Gedanken zum Karfreitag (fiktiver Dialog von drei Menschen auf dem Kreuzhügel des Lebens)
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Wohin? 

Jetzt, da Er uns verlassen hat, 

schändlich gemordet an einem Holz.

Wohin?

Jetzt, da wir Ihn nicht mehr haben,

da Er doch tot ist.

Wohin?

Irgendwo hin, dort wo wir uns der Trauer überlassen können?

Weit fort, nur weit fort. Doch wohin?

Mit Ihm, haben sie uns gemordet; uns, die wir an das glaubten, was Er uns erzählte. Ihn, der zu unserer Familie gehörte. Ihn, dem ich Erdenmutter war, du Erdenschwester, du Erdenbruder. Er ist tot – ermordet, weil sie Ihn nicht verstanden. Sie, die nicht glauben konnten und wollten, was Er ihnen erzählt hatte. Sie, die noch immer nicht glauben, obwohl sie sahen, wie Er sich wie ein Lamm zur Schlachtbank führen ließ. 

Kannst du mir sagen, was dass für Menschen sind, die so etwas tun? Kannst du mir sagen, was es für Gründe geben kann, die ausreichen, dass dafür ein Mensch an ein Kreuz genagelt werden muss? 

Macht sagst du? Macht und Ehrgeiz. Macht und Gier. Wahrscheinlich ist es so.

Du frierst, ist dir kalt?

Ja, es friert mich, weil ich die Kälte verspürte, die die Wärme tötet. Verstehst du? Die Wärme, die überall ist, wo die Liebe ist und die Kälte dort, wo diese Liebe getötet werden soll und wird. Er war diese Liebe und die Kälte der Welt hat Ihn gemordet. 

Haben wir diese Liebe denn selbst verstanden? Haben wir Ihn verstanden? Du warst doch seine Mutter. Hast du Ihn denn verstanden?

Manchmal ja, oft nicht. Er war ein „seltsames“ Kind. So ganz anders manchmal und dann doch wieder ein Kind wie jedes Andere auch. Aber, manchmal war Er sehr seltsam. Er sagte Dinge, die ich nicht verstand und manchmal machte mir dies, was Er sagte, Angst. Ich hatte oft dieses Gefühl und heute hatte ich Angst, tiefe Angst. Angst um Ihn, Angst um mich, Angst um Euch.

Auch ich hatte Angst, auch ich hatte schreckliche Angst. Doch ich hatte vielmehr Angst um mich, als um Ihn. Spätestens als sie Ihn gefangen genommen hatten, wusste ich in der Tiefe meiner Seele, was geschehen würde. Ich wusste es, wenngleich ich es verneinte. Wenngleich ich mir einredete: „Es wird gut ausgehen, sie werden Ihn freilassen!“ Ich wusste es und … Er wusste es längst vor uns allen.

Als Kind schon wusste Er es, ich wollte es damals nur nicht hören. Was hatte ich bloß für Pläne. Er sollte groß werden, heiraten und Kinder zeugen. Dies ist in unserem Volk so üblich. Warum sollte Er anders sein, und doch … ich wusste es: „Er war anders!“ Der Engel, hatte es mir gesagt. Er hatte mir gesagt, dass ich ein Kind gebären sollte, das so ganz anders wäre, als alle anderen Kinder. Er sagte mir auch, dass dieses Liebekind gekommen wäre, um das Joch der Welt zu tragen. Ich hörte es und doch, ich hörte es nicht. Vielleicht wollte ich es auch nicht hören.

Ich spürte seine Liebe, als Er mir sagte: „Weib, folge mir nach!“ Ich spürte diese übermächtige Liebe in diesen Worten. Er fragte mich nicht, ob ich wollte, Er wusste es einfach. Folge mir nach! Und ich bin Ihm gefolgt, wie du. Du warst doch der Liebejünger. 

Ja, Er liebte dich, weil du so offen bist, so formbar in der Liebe. Die Anderen hatten alle ihre Gründe, warum sie Ihm folgten. Du hattest keinen Grund. Du spürtest Seine Liebe und wurdest selbst zu einer Liebefackel. Du bist ihm gefolgt bis zu Seinem Tod.

Du hast recht, ich bin Ihm gefolgt und ich werde Ihm folgen bis zu Seinem Grab. Ich werde Ihm folgen, bis Er Ruhe und Frieden findet in der Dunkelheit der Nacht.

Bemerkt ihr diese Nacht. Seit sie Ihn ans Holz nagelten ist es dunkel. Aber es ist anders als sonst. Und glaubt mir, es ist nicht nur Macht und Gier, was sie bewog, so zu handeln. Es ist pure Angst. Sie spürten diese Liebe auch – alle spürten sie – und sie machte ihnen Angst.

Bist du verrückt geworden? Wieso sollte die Liebe Angst machen?

Nun, ist es nicht so, dass diese Liebe keine Ausreden mehr zuließ? Du hast es selbst gesagt. Er sagte zu dir: „Folge Mir nach!“ und du wusstest, diese Worten ließen keine Ausreden mehr zu. Du konntest nicht sagen: „Heute nicht, vielleicht morgen!“ Du wusstest es: „Jetzt war die Zeit da und es gab keine Ausreden!“ So vieles, was in deinem Leben geschah, hatte dich zu diesem Punkt geführt. Die Zeit der Ausreden und des Zögerns war vorbei. Hättest du trotzdem gezögert, dich verweigert, du wärest nicht mehr glücklich geworden in deinem Leben. Du hättest immer gewusst: „Die Liebe wollte mich haben und ich habe mich verweigert!“

Davor hatten sie Angst, glaube mir, davor. Dass sie sich eingestehen hätten müssen, dass die Liebe da ist und sie auffordert mit Ihr zu gehen. Sie hatten „noch“ keine Zeit für diese Liebe. Es gab noch so viel zu tun in ihrer Welt, dass sie für die Liebe noch keine Zeit hatten. Aus diesem Grund mussten sie die Liebe töten, denn sonst hätten sie ihre Schuld – sich der Liebe verweigert zu haben – ständig vor Augen gehabt. Jetzt, da Er tot ist, können sie doch sagen: „Wir haben nicht verstanden, was Er wollte. Hätte Er sich deutlicher ausgedrückt, hätte Er uns deutlicher gemacht, welchen Vorteil die Liebe hat, wir wären Ihm gefolgt. Es lag also nicht an uns, sondern an Ihm. Wie können nichts dafür. Also vergessen wir die Sache und wenden uns wieder unseren Wichtigkeiten zu.

Du magst recht haben. Aber, wohin führt uns nun unser Weg?

Zum Grab. In dieses Grab legen wir den Leib, der so geschunden und gemartert ist. Mag er nun Ruhe und Frieden finden. 

Und du glaubst, damit haben auch wir Frieden?

Nein. Für uns beginnt es jetzt erst, du wirst sehen. Wir werden Getriebene dieser Erlebnisse sein. Wir werden nicht anders können, als davon zu erzählen. Wir werden es allen erzählen, die es wissen wollen.

Was sollen wir ihnen erzählen?

Nun, du Mutter, davon, wie es ist, Mutter zu sein und ein Kind zu haben, welches anders ist als andere Kinder. Davon, wie schwer es ist, Mutter eines Sohnes zu sein, von dem die Menschen den Vater nicht kennen. Wie schwer es ist, mit dem „Mal der Schuld“ gekennzeichnet zu sein.

Siehe, bereits hier haben sie die Liebe nicht verstanden. Sie geben der Form mehr Gewicht, als der Liebe selbst. Würden sie dies nicht tun, würden sie ein Kind nicht als „Schande“ bezeichnen. Sie würden die Frau, die ein Kind zur Welt bringt ehren und verehren und nicht verurteilen, nur weil das Kind „außerhalb der dafür vorgesehenen Lebensform“ zu Welt kam. Sie vergewaltigen die Liebe, weil sie sie in eine Form pressen, die sie erfunden haben. Sie versuchen einen Ozean in ein Glas zu zwingen und wundern sich, dass dies nicht gelingt.

Erzähle ihnen davon, wie es sich anfühlt „Sünderin“ zu sein. Erzähle ihnen davon, wie es sich anfühlt, mit einem kleinem Kind auf der Flucht sein zu müssen. Erzähle ihnen davon, wie es sich anfühlt, Mutter eines „Verbrechers“ zu sein. So nannten sie Ihn doch. Verbrecher und schlimmer noch, sie bezichtigten Ihn des größten Verbrechens, das es gibt. Sie bezichtigten Ihn, ihr Gottesbild zu zerstören. Das Bild eines Gottes, welchen sie so hoch in den Himmel gebannt hatten, dass sie Ihn auf Erden nicht mehr spüren konnten. Und da kam einer und sagte: „Wer Mich sieht, der sieht den Vater!“ Das konnten sie Ihm nicht verzeihen. 

Was konnten sie Ihm nicht verzeihen?

Nun, dass Er behauptete, man könne mit Gott reden, ohne dass es dafür Opfer, Räucherwerk und Priester braucht. Ja, dass dafür nur ein offenes Herz, ein reines Herz erforderlich wäre und … noch so ein Sakrileg, dass Gott keinen Unterschied nach Rang, Rasse und Abstammung macht, wenn einer zu Ihm kommt. Stell dir einmal vor, auch Frauen dürfen mit ihm reden und zu ihm kommen. Stelle dir dies doch einmal vor.

Als Er sprach, hatte ich oft das Gefühl, dass Gott mit mir redete.

Ich weiß, mir ging es auch so und weißt du warum? Weil die Liebe die Er verströmte, dieselbe Liebe ist, die Gott verströmt. 

Du hast recht, so ist es. Doch es ist vielmehr. Wenn Er sich mir zuwandte, dann fühlte ich mich angenommen in meiner Ganzheit. Da stand mir keiner gegenüber, der dies oder jenes an mir liebte bzw. dies oder jenes nicht. Nein, ich fühlte mich in meiner Ganzheit angenommen. Angenommen in meiner ganzen Weiblichkeit. Angenommen in meinem Menschsein.

Nie hat Er mich gefragt, ob ich dieses oder jenes vollbracht hätte oder ob ich gute Werke tue. Nein. Immer wieder sagte Er mir: „Liebe, so wie Ich dich liebe. Wenn du dies tust, dann sind wir in der engsten Weise verbunden, die möglich ist!“

Ja, diese Liebe habe auch ich verspürt und sie hat mich verwandelt. Ach was, verwandelt ist viel zu wenig. Sie hat einen neuen Menschen aus mir gemacht. Das Unterste in mir hat Er angehoben und das Oberste nach unten gekehrt. Er sagte nicht zu mir, du bist ein Mann; Er sagte: „Sei ein Liebender!“ Suche nichts als die Liebe. Und jetzt verstehe ich auch, was Er meinte, als Er sagte: „Sie können euren Leib töten, aber Eure Seele können sie nicht töten“ oder „Wer das Leben festhält, wird es verlieren“. Jetzt verstehe ich es.

Erzähle.

Nun, die Liebe ist die Substanz des Lebens, sie kann nicht getötet werden. Dieser Erdenleib ist nicht für die Ewigkeit gedacht; er ist nur für eine kurze Zeit gemacht. Doch in ihm ist die Liebe, ist der Lebenskern und dieser ist ewig. Jetzt verstehe ich Seine Worte von der Liebe, die verzeiht, die siebzig mal verzeiht. Meinte Er damit nicht, dass alle äußeren Taten nur der Ausdruck von Liebe oder Nichtliebe sind. Die äußeren Taten werden vergehen – kurz nachdem sie begangen wurden – aber die Substanz der Liebe bleibt ewig.

Weißt du, was ich glaube? Ich glaube, dass die Nichtliebe nur die Unfähigkeit ist, die Liebe zu erspüren. Ja, ich glaube sogar, dass dieses „Nichterspürenkönnen“ das „Böse“ hervorbringt. Ein Mensch, der nicht lieben kann, kann nicht fühlen, kann nicht empfinden. Wer dies nicht kann, der kann nicht Bruder oder Schwester sein. Bruder oder Schwester kann nur der sein, der mitfühlen und mitempfinden kann.

Das Leben, welches Er meinte, als er vom Festhalten und Loslassen sprach, ist dieses Leben der äußeren Wirklichkeiten. Davon bin ich überzeugt. Wollte Er uns nicht sagen: „Lasst doch das Unwichtige los, damit ihr das Wichtige festhalten könnt“. Wer zuviel in den Händen halten will, dem wird vieles entgleiten. Da ist es doch gut, das Wichtige vom Unwichtigen unterscheiden zu können. Und aus Seiner Sicht, dies habe ich begriffen, war und ist das einzig Wichtige die Liebe!

Jetzt weiß ich, warum Er dich „Liebejünger“ nannte.

Und du weißt hoffentlich auch, warum Er dich die „einzig wahrhaftig Liebende“ nannte?

Ich fühle es, denn ich habe etwas von dieser Liebe in mir verspürt. Jedes Mal, wenn Er mich anrührte, spürte ich eine Energie in mir und hatte das Empfinden aufgelöst zu werden. In diesen Momenten kannte ich nur Freude und Glück. Jeder Mensch war mir Schwester und Bruder und die ganze Welt war mein Zuhause. Doch … ich muss es gestehen, in manchen Momenten war es „zu überwältigend“. Hätte Er dann nicht wieder einen Schleier über dieses Empfinden gelegt, ich wäre wohl gestorben …oder wie Er es mir einmal sagte… „ins wahre Leben gegangen vor meiner Zeit“. 

Wohin geht nun unser Weg?

Wohin er geht, ist dies wichtig? Ist nicht viel wichtiger, dass wir zusammen gehen dürfen; dass wir uns gegenseitig stützen dürfen? 

Nannte Er dich nicht „Mutter“ und dich nicht „Sohn“? Gibt es eine engere Verbindung als zwischen Mutter und Kind und, sagt mir, gibt es eine engere Verbindung, als die unsere? 

Seht: „Wir standen am Kreuz und wir gehen zum Grab. Wir haben Leid gesehen und mitgefühlt; ja wir selbst haben gelitten. So tief wurde unsere Seele getroffen, dass diese Wunde sich wohl nie wieder schließen wird. Aus dieser Wunde läuft unser Blut und wenn wir uns umarmen, in Liebe umarmen, dann vermischt sich dieses Blut. Wir werden zu „Schwestern und Brüder“, weil unser Blut sich vermischt. Gibt es eine engere Verbindung?“

Viele unserer Brüder und Schwestern sind davongerannt. Aus unterschiedlichen Gründen wohl. Manche von ihnen stehen im Umkreis und noch wagen sie sich nicht heran. Auch sie sind erschüttert, weil der, an den sie glaubten, nun tot ist. Auch sie trauern, auch sie leiden.

Auch sie sollen zu uns gehören, zu unserer „Blutgemeinschaft“. Auch sie sind Brüder und Schwestern der Liebe. Sie und alle die, die vor uns waren und nach uns kommen. Sie haben gelitten und sie werden leiden. Sie werden wie wir erschüttert werden durch die Macht des Todes. Sie werden erschüttert werden, durch die eigene Ohnmacht, dieser Todesmacht zu entfliehen. 

Manche von ihnen werden versuchen den Tod zu verdrängen. Den Tod verdrängen heißt aber auch, die Liebe zu verdrängen. Durch alle Zeiten hindurch wird die Liebe gemordet werden. Oh, glaubt mir, es gibt vielfältige Todesarten für die Liebe. Doch … und davon bin ich überzeugt im Zeichen dieses Kreuzes: „Die Liebe ist stärker als der Tod“.

Tief in meinem Innern kann ich nachempfinden, was du meinst. Ja, trotz des Kreuzes, trotz des Todes, trotz aller Kälte und aller Nacht, ich kann die Liebe spüren. Kann spüren diese Kraft, die, so scheint es, durch nichts aufzuhalten ist. Ja, so deutlich wie jetzt, habe ich sie noch nie gespürt. Ich habe das Gefühl, dass mit dem Aufrichten des Kreuzes diese Kraft ins Unendliche gewachsen ist.

Die Frage, wohin uns unser Weg führt, ist sie nicht unwichtig?

Wir gehen. Wir gehen, weil uns die Liebe drängt zu gehen. Wir gehen durch unsere Tage, unsere Wochen, unsere Jahre. Wir sind Wanderer auf dem Weg durch die Zeit. Doch hat Er uns nicht gesagt, dass Er der Weg ist.

Dies ist eine der Aussagen, die ich noch nicht verstehe.

Nun, könnte die Antwort nicht sein, dass die Liebe der Weg ist? 

Als Er sagte: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“, könnte dies nicht geheißen haben: „Die Liebe ist der Weg, die Wahrheit und das Leben“? Für mich könnte dies die Antwort sein.

Wenn ich in allem die Liebe suche und sie in alles hineinlege, dann bin ich auf dem Weg. Dann habe ich die „Wahrheit des Weges“ erkannt und erkannt, dies ist das „Leben“! Ja, für mich steht fest: „Ein Leben ist nur dann ein wahrhaftiges Leben, wenn es in Liebe gelebt wird“.

Mutter, Bruder … Die Liebe hat uns mit Ihm gehen lassen; sie hat uns zu diesem Kreuz geführt und nun zum Grab. Doch ich glaube, dass damit nicht das Ende da ist. Ja, ich glaube, dass damit ein neuer „Wegabschnitt“ beginnt.

„Liebt euch so, wie Ich euch geliebt habe“, heißt für mich nach all dem Erlebten: „Lebt, so wie ich gelebt habe“. Wendet euch den Menschen zu, nicht ab. Achtet nicht auf die „äußeren Erscheinungsformen des Menschsein“, sondern achtet auf die „inneren Werte des Menschseins“.

Tochter, Sohn… Mutter will ich für euch sein. Euch Heimat geben, euch umsorgen, Halt geben, wenn ihr wankt.

Mutter, wir wollen dir Kinder sein, dich in Ehren halten und dir dienen. Denn siehe, wir haben die Liebe gesehen und sie dient. So wollen wir gehen, wohin der Weg uns auch führt, in der Gewissheit: „Die Liebe ist der Weg, die Wahrheit und das Leben.“ 

Kinder, so lasst uns gehen zum Vater, damit wir sind – eine Familie. 
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